
THUN Die Zahl der E-Bikes nimmt stetig zu – und diemotorisierten Fahrräder drängen vermehrt
auf Flächen, die gleichermassen Velofahrern und Fussgängern zur Verfügung stehen. In Thun führt
dies vor allem auf demAarequai immerwieder zu brenzligen Situationen. Das Problem: Im
rechtlichen Umgangmit E-Bikes ist nachwie vor vieles unklar.

«Der leichte Nachfragerückgang
2013 war nur ein kurzer Schnup-
fen auf dem Weg zum neuen Ab-
satzrekord.» Dieser Satz in der
Medienmitteilung von Velosuis-
se, dem Verband der Schweizer
Fahrradlieferanten, lässt keine
Zweifel offen: Der E-Bike-Boom
in der Schweiz hält an – und ver-
stärkt sich gar noch. 2014wurden
landesweit 57600 neue Elektro-
fahrräder verkauft, im Vergleich
zum Vorjahr entspricht dies ei-
nem Plus von 16,7 Prozent. Der
Gesamtbestand anE-Bikes in der
Schweiz ist von 10000 im Jahr
2007 auf aktuell über 300000
angestiegen.LautVelosuisse sind
davon rund 270000 «mehr oder
weniger regelmässig auf Schwei-
zer Strassen unterwegs».
Die erhöhte Präsenz von

motorunterstützten Fahrrädern
führt indes zu Konflikten mit
den restlichen Verkehrsteilneh-
mern. So hat etwa die SP der
Stadt Bern vor kurzem eine In-
terpellation eingereicht, die den
Gemeinderat der Hauptstadt
auffordert, für bestimmte Peri-
meter in Bern ein Fahrverbot für
E-Bikes zu prüfen. Dies berich-
tet die Zeitung «DerBund».Hin-
tergrund dieser Interpellation
ist, dass seit dem 1.Juni im gan-
zen Land langsamere Elektro-
velos neu auch überall dort ver-
kehren dürfen, wo dies Velos
gestattet ist – also auch auf den
sogenannten Mischflächen. Die
Stadtberner SP befürchtet da-
durch «mehr Unfälle zwischen
Fussgängern und E-Bikes».

«Auf demAarequai geduldet»
Eine der bekanntesten Misch-
flächen in Thun ist jene auf dem
Aarequai. Sie erstreckt sich vom
Mühleplatz in der Innenstadt bis
an die Schiffländte in Hünibach.
Früher war die Uferpromenade
jeweils von Samstag um 13Uhr
bis Sonntag um 24Uhr für Fuss-
gänger reserviert. Seit gut drei
Jahren darf die Promenade auch
vonVelofahrernamWochenende
benutzt werden. Grund für die
Freigabe waren zunächst die
Bauarbeiten auf der benachbar-
ten Hofstettenstrasse; nach ers-
tenpositivenErfahrungenwurde
die Änderung dauerhaft einge-
führt (wir berichteten).

male Fahrräder, aber im Gegen-
satz zu den meisten anderen
motorisierten Verkehrsmitteln.»
Fussgänger, denen sich zum Bei-
spiel ein E-Bike von hinten nä-
hert, hörendasGefährt nicht und
fühlen sich deshalb in falscher
Sicherheit. Die BfU verweist in
diesem Zusammenhang auf eine
Studie, welche zeigt, dass Hyb-
ridfahrzeuge im elektrischen
Betrieb ein 40 Prozent höheres
Risikohaben,mitFussgängernzu
kollidieren (siehe auch Kasten
«Zahlen und Fakten»).

Langsame ja, Schnelle nein
Einer, der von Privaten regelmäs-
sig angesprochenwird, «etwas ge-
gen die Raserei auf dem Quai zu
unternehmen», ist René Lüthi,
Präsident von Pro Velo Region
Thun. Lüthi erachtet die aktuelle
rechtliche Situation rund um die
Elektrofahrräder als «völlig unbe-
friedigend». «Die technische Ent-
wicklung von E-Bikes, E-Scoo-
ternundsoweitergehtrasantvor-
an und ist der Gesetzgebung des-
halb leider immer einen Schritt
voraus.» E-Bikes mit Tretunter-
stützung bis 25 km/h dürfen laut
Lüthi auf dem Aarequai unter-
wegs sein. Er hält jedoch ebenso
fest: «Wenn viele Leute auf dem
Quai spazieren, ist es unsinnig,

«Die Gesetzgebunghinkt der Realität hinterher»

ZAHLEN UND FAKTEN ZU E-BIKES IN DER SCHWEIZ

Zu den konkreten Folgen der ver-
mehrten Verbreitung von E-Bi-
kes existieren viele Studien,
aber nurwenige harte Fakten.
Laut Velosuisse, dem Verband
der Schweizer Fahrradlieferan-
ten, wurden im Zusammenhang
mit E-Bikes im Jahr 2012 lan-
desweit acht Todesfälle regis-
triert. 2011warenes zwei, 2013
vier und 2014 fünf. Diese Zah-
len, die von Gianantonio Scara-
muzza von der Beratungsstelle
für Unfallverhütung (BfU) bestä-
tigt werden, seien aber – statis-
tisch betrachtet – zu tief für
bestimmte relevante Schlüsse

für die Unfallprävention. E-Bike-
Unfallzahlen aufgeschlüsselt
nach einzelnen Gemeinden las-
sen keine Schlüsse zu.
Velosuisse weist darauf hin,

dass E-Biker mit ihren Gefähr-
ten «deutlichweitere Stre-
cken» zurücklegen als Normal-
Velofahrer.Die längeren Distan-
zen in Kombinationmit dem
steigenden Bestand an E-Bikes
würden «naturgemäss auch zu
mehr Risikosituationen und zu
mehr Unfällen» führen. Beson-
ders problematisch ist, dass
Elektrofahrräder «fast geräusch-
los» unterwegs sind,wieBfU-Ex-

perte Scaramuzza festhält (vgl.
auch Haupttext). Die akustische
Wahrnehmbarkeit für Fuss-
gänger und andere Velofahrer
entfällt, «was sich zusammen
mit der erhöhten Geschwindig-
keit negativ auswirken kann»,
heisst es in einem BfU-Fakten-
blatt zum Umgangmit E-Bikes.
Weiterwird in diesemDokument
eineUS-Studie zitiert: Die dortige
Risikoanalyse hat ergeben, dass
Fahrer von E-Bikes imVergleich
zu Fahrern von herkömmlichen
Fahrrädern ein 2- bis 3-faches
Risiko eingehen, im Strassen-
verkehr getötet zuwerden. gbs

Schweizweit rund zwanzig Tote in den letzten vier Jahren

E-Biker, Velofahrer, Jogger, Spaziergänger: Den Aarequai zwischen der Thuner Innenstadt und der Ländte in Hünibach nehmen viele Interessengruppen für sich in Anspruch. Im Bild eine gestellte Szene. Bilder Markus Hubacher

Der Aarequai ist seit über drei
Jahren sowohl für Fussgänger als
auch für Velofahrer geöffnet.

E-Bikesmit gelbemNummern-
schild, diemit Tretunterstützung bis
zu 45 km/h schnell sind, werden auf
demQuai lediglich «geduldet».

«Die E-Bikes haben
– wie die übrigen
Velos auch – keinen
Vortritt gegenüber
Fussgängern und
dürfen sie auch
nicht gefährden.»

Rolf Maurer
Thuner Stadtingenieur

«Mit schnellen
E-Bikes auf einer
Mischfläche zu
fahren, ist sicher
fragwürdig.»

Gianantonio Scaramuzza
Beratungsstelle für
Unfallverhütung

«Die technische
Entwicklung von
E-Bikes, E-Scoo-
tern und so weiter
geht rasant voran.»

René Lüthi
Präsident Pro Velo Region Thun

«Der Quai soll vor
allem für Fussgän-
ger und langsame,
ungeübte Velofah-
rer zur Verfügung
stehen.»

Andrea deMeuron
Vorstand Regionalgruppe Thun-

Oberland des Verkehrs-Clubs

Doch was gilt nun in Sachen
Elektrofahrräder auf der Thuner
Flaniermeile? «E-Bikes mit gel-
bemNummernschild werden auf
dem Aarequai zwar geduldet,
sollten aber als Teil des schnellen
rollenden Verkehrs besser die
Radstreifen der neu ausgebauten
Hofstettenstrasse benutzen», er-
klärt Thuns Stadtingenieur Rolf
Maurer. «Die E-Bikes haben –
wie die übrigen Velos auch – kei-
nen Vortritt gegenüber Fussgän-
gern und dürfen sie natürlich
auch nicht gefährden.» Maurer
räumt aber gleichzeitig ein, dass
die Stadt «noch keine spezielle
Regelung» im Umgang mit mo-
torisierten Fahrrädern getroffen
habe. Die Diskussion, die zurzeit
in Bern geführt wird, ist Maurer
nicht entgangen: «Es ist ein
denkbares Szenario, dass dies
auch in Thun zum Thema wird.»
BisherhabemanaufdieVernunft
und die gegenseitige Rücksicht-
nahme und Toleranz der Ver-
kehrsteilnehmer gesetzt.
Maurer weist darauf hin, dass

momentan auch das Bundesamt
für Strassen (Astra) daran sei,
den rechtlichen Umgang mit
E-Bikes zu klären. «Die Stadt
selbst ist unter anderem mit Pro
Velo Region Thun auf der Suche
nach möglichen Lösungen», sagt
der Stadtingenieur. Ihm sind seit
der permanenten Freigabe des
Quais fürVelofahrer keineUnfäl-
le bekannt. «Allerdings gehen bei
uns immer wieder Meldungen
ein – vor allem von älteren Men-
schen –, die sich auf dem Quai
unwohl fühlen», erzählt Maurer.

Lautlosigkeit erhöht Risiko
Laut Gianantonio Scaramuzza,
wissenschaftlicher Mitarbeiter
beiderBeratungsstelle fürUnfall-
verhütung BfU, sind E-Bikes aus
juristischer Sicht «keine Fahr-
räder, sondern Motorfahrräder».
UnterschiedenwerdenzweiKate-
gorien vonE-Bikes: jenemit einer
Tretunterstützung bis 25 km/h
und jenemit einer Tretunterstüt-
zung bis 45 km/h, bei denen auch
ein gelbes Nummernschild und
ein Fahrzeugausweis erforderlich
sind. Gemäss aktuellen Zahlen
von Velosuisse entfielen letztes
Jahr drei Viertel der gekauften
Elektrofahrräder auf die ersteKa-
tegorie, der Rest auf die zweite.
WasempfiehltdieBfUimUmgang
mit den motorisierten Rädern?
«Mit schnellen E-Bikes auf einer
Mischfläche zu fahren, ist sicher
fragwürdig», hält Scaramuzza un-
missverständlich fest. Die langsa-
meren Exemplare seien dagegen
weniger ein Problem.
Ein Aspekt, den BfU-Experte

Scaramuzza hervorhebt, ist die
schlechte Wahrnehmbarkeit von
E-Bikes: «Sie sind fast geräusch-
los unterwegs – gleich wie nor-
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STEFFISBURG Die Ausstel-
lung Art Container geht in die
letzte Runde.Mit Konzerten
und Darbietungen für Gross
und Klein findet die Kunstaus-
stellung ihren Abschluss.

Seit dem 16.Mai 2015 verwan-
deln Kunstschaffende aus dem
In- und Ausland alte Schiffscon-
tainer in Kunsträume auf Zeit.
«Die Installationen, Skulpturen,
Bilder oder Videos können noch
dieses Wochenende im Dorfkern
vonSteffisburg besuchtwerden»,
schreibt die Gemeindeverwal-
tung.

Konzerte zum Abschluss
Zum Ende kommt auf dem Dorf-
platz nochmals Feststimmung
auf. Heute Samstagmacht die Ju-
gendmusik Steffisburg den Auf-
takt, gefolgt von einer Perfor-
mance des Klangkünstlers Dani-
el Linder (Container Nr. 4), der
Aufnahmen seines Projektes
«Auf hoher See» präsentiert. Um
18UhrbeginntderKonzertabend
mitdereinheimischenBandLoo-
se Connection, bevor dann der

spätere Abend mit Skinny Jim
Tennessee &The Hound Dogs
und The Blues Mill Band ganz
im Zeichen von Rockabilly und
Blues steht.
«Mit Papagallo & Gollo und

ihrem Programm ‹Rund um
d’Wäut› hält die Art Container
Steffisburg amSonntagvormittag
für die Kleinsten einen Höhe-
punkt bereit», schreibt die Ge-
meinde weiter. Den Aus- und
Nachklang macht das Molotow
Brass Orkestar mit seinen explo-
siven Arrangements. Damit wird
die zweite Ausgabe der Art Con-
tainer abgeschlossen.

Frühstücksbuffet
Auch am letzten Wochenende
werden die Gäste vom Thuner
Sozialunternehmen Transfair
kulinarisch verwöhnt. Am Sams-
tag ist die Gastronomie auf dem
Dorfplatz ab 15.30 Uhr geöffnet,
am Sonntag steht ab 9 Uhr ein
Frühstücksbuffet bereit. Auf der
Ausstellungsmeile ist beim Con-
tainerNr. 13 dieCafé-BarDeck 13
zu den Ausstellungszeiten ge-
öffnet. pd

Letzter Vorhang für
die Art Container

Zum letztenMal dieses Jahr können die Art Container in
Steffisburg besuchtwerden. zvg / David Schweizer

StaTTgeflüster

Ichweiss noch, welcher einer
meiner ersten Aufträge als
Praktikantin beim «Thuner

Tagblatt» war: Das Dampfschiff
an derHofstettenstrasse respek-
tive Dorothea undRolf Lemberg,
die demHaus neues Leben und
eine grundlegende Sanierung an-
gedeihen liessen, wurden vom
Internationalen Rat für Denk-
malpflege (Icomos) imOktober
2002 ausgezeichnet. Kürzlich
stand das «Bâteau à vapeur», wie
das einstige Ländtehaus aus der
Biedermeierzeit angeschrieben
ist, wieder imFokus: Im benach-
barten Spritzenhäuschen soll ei-
ne Buvette entstehen – und da-
gegenwehrt sich Rolf Lemberg,
dem seinerzeit die Auflage ge-
macht wurde, imDampfschiff
einenGastronomiebetrieb ein-
zurichten.

Ja, Geschichtenwiederholen
sich.2004als ich–frischvonmei-
nemAuslandsemester in Belgien
indieheimischenGefilde zurück-
gekehrt – überNacht zumeiner
Festanstellung als Kulturredak-
torin beimTT gelangte, stand der
erste Grossanlass vor der Tür: die
Schweizer Künstlerbörse. «Ein
Oscar für die Kleinkunst» lautete
mein erster Kübö-Titel damals.
Vor zweiWochen lautete er:
«Formsache gabmehr zu reden

als Kredit», weil der Stadtrat den
neuen Leistungsvertragmit der
SchweizerKünstlerbörseumwei-
tere vier Jahre einstimmig ver-
längert hatte.

Und dannwar da noch die Sache
mit demCoop City: «Neuer Coop
City an der Freienhofgasse –Die
bekannte EPA-Züpfe bleibt», so
titelte ichAnfangMärz2004.Und
heute? Ist diese Filiale geschlos-
sen, und es wird bald dieMüller
Handels-AG Schweiz einziehen
– Thema inmeinemBericht über
die Generalversammlung der
Freienhof ThunAG von letzter
Woche.

Es sind nur drei Beispiele. Und
doch stehen sie sinnbildlich für
unzählige schöne, spannende,
manchmal aber auch harte und
berührende Begegnungen, die
ich inmeinermehr als elfjährigen
Tätigkeit als TT-Redaktorin er-
leben durfte. Bald ist diese Zeit
vorbei – EndeAugust verabschie-
de ichmich aus demTT-Team.
Was bleibt?DasWissen, dass sich
Geschichten immerweiterdre-
hen und sich hinter jedem
Schlusspunkt einNeuanfang ver-
birgt . . .
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thunertagblatt.ch
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